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Redaction Dr. W. Levyſohn. 


Donnerſtag den 19. November 1846. 


Aufforderung. 


Der drohende Winter, die Stockung in 
Handel und Gewerben, die mit jeder Woche 
ſich ſteigernde Theuerung, muͤſſen wohl den 
Menſchenfreund mit gerechter Beſorgniß in 
die naͤchſte Zukunft blicken laſſen. Am Druͤckend⸗ 
ſten aber ruht auf den Schultern unſerer 
Armen eben jene Theuerung der erſten Le— 
densbedürfniſſe, welcher abzuhelfen der Kraft 
des Einzelnen unmoͤglich, der Macht einer 

ereinjigung aber wohl erringbar fein 
‚Möchte, Und darum fordern wir wahre Men: 
chenfreunde auf, ſich bei einer Baͤckerei, 
le hier auf Aktien gegründet wer: 
en ſoll, um der aͤrmeren Klaſſe ihr ſauer 
erworbenes Brodt ungeſchmälert zukom— 
men zu laſſen, durch zinsfreie Darlehne 
lu betheiligen. Daß ein ſolches Unterneh— 
men an unſerem Orte an der Zeit, ja daß 
es nothwendig geworden iſt, zeigt uns ein 

lick auf die juͤngſte Brodttaxe, in der das 

wicht des Fuͤnfſilbergroſchen-Brodtes zwis 
Pan 4 Pfund und 5 Pfund 20 Loth dif— 
erirt, bei welchem hoͤchſten Satze alſo ſchon 
% dem fleißigen Armen mit zahlreicher Fa— 
milie kaum moͤglich iſt, für ſeinen Tagelohn 
fig Brodt zur Sättigung ſchaffen zu können. 


| 3 


Beitritts-Erklaͤrungen von Foͤrderern der 
guten Sache wird wohl die Redaktion die⸗ 
ſes Blattes“) die Güte haben anzunehmen, 
und wurde dann in kurzer Zeit, denn raſch 
muß gehandelt werden, eine Generalver- 
ſammlung einzuberufen ſein, in welcher das 
Naͤhere beſprochen und zur Ausführung vor⸗ 
bereitet werden muͤßte. Daß uͤbrigens auch 
unſere alles Gute 8 x 
ſtützende Kommune ſich bei einem fo wohl⸗ 
thaͤtigen Unternehmen betheiligen dürfte, 
darauf iſt wohl mit Sicherheit zu rechnen. 
Und nun noch einmal „doppelt giebt, 
wer bald giebt!“ 


Der verlorne Sohn. 
(Beſchluß.) 


4. Heimkehr. 


Rannte zum Tode betrübt auf der Chauſſee 
fort, immer grade aus — wobin, wußte ich ſel⸗ 
ber nicht. Ging unter dem Promeniren nachdenk⸗ 
lich in mein Leben zuruck und fand, daß keine 
Gerechtigkeit mebr auf Erden zu finden, wenn 
vierjährige fürstliche Küchendienſte mit Fußtritten 

gelohnt würden, und eine Ballettängerin wirkliche 
Statiſten ſtroflos entführen dürfe. Fand Summa 
— . 


e viefelbe iſt gern dazu bereit, W Nb. 


* 


bereitwillig unter⸗ 


Summarum, daß die Welt entichlib im Argen 
liege und ich es mit allen Muͤbſeligkeiten und 
Fährlichkeiten doch zu weiter nichts als zu einem 
Lumpen gebracht habe. 

Wir hatten juſt wieder April. Der Morgen 
gemahnte mich an den unſeligen, an welchem ich 
ſo leichtſinnig ins Blaue gelaufen. Wie damals, 
ſtrich ein leiſer Wind durch die Pappeln und 
Espen; wie damals ſchmetterte der Finke, knarr— 
ten die Frachtwagen, bellte der Spitz. Von mei: 
tem ſah ich ein Chauſſeehaͤuschen, faſt wie unſeres. 
Bohnenlaube — Malven im Gaͤrtchen — Stein— 
bank vor der Thuͤr — frappante Aehnlichkeit. 
Ein alter Mann ſaß vor der Thuͤr — Sammet— 
kaͤppchen, Brille auf der Naſe. — Ich rieb mir 
die Augen — es war kein Spuck und wahr und 
wahrhaftig mein Vater, mein Vaterhaus! Da 
erkannte ich denn ſo recht deutlich Gottes Fuͤhrung 
in der Entfuͤhrung, rannte ſpornſtreichs auf den 
Vater zu und rief: „Herzvater, kennt Er mich 
denn noch? Und will Er ſich des verlaufenen 
Taugenichts erbarmen? Herzvater, wird Er? —“ 
Mir ſtanden die Thraͤnen im Auge, und ich mochte 
dem Vater vor Scham gar nicht in's Geſicht ſchaun. 
Der alte Herr ſtreckte beide Haͤnde aus, hielt mich 
beim Kopfe feſt, zitterte vor innerer Bewegung 
und konnte lange Zeit kein Wort hervorbringen. 
Endlich aber brach er los: „Ungerathener Junge 
— feinem alten Vater ſchlafloſe Naͤchte gemacht — 
nichts als Gram und Kummer und Noth. — Na, 
na — aufſtehn — nur hier bleiben, Alles verge— 
geben und vergeſſen — nur nicht wieder in die 
weite Welt laufen!“ — Als ich nun vernahm, 
daß Alles gut ſtaͤnde und der Vater Gnade für 
Recht ergehen laſſen wollte, fiel ich ihm um den 
Hals und jubelte laut: „Ja, Herzvater, alſo ſolls 
ſein. Und den kleinen Fabri mit Schwaben und 
Luͤneburg will ich ſtudiren wie Er's will. Und 
was ich ihm ſonſt noch an den Augen abſehen kann, 
dos fol treulich geſchehen, fo wahr ich der Jo= 
ſeph bin.“ . 

Darauf gingen wir verföhnt in's Haus, und 
damit hatten meine Weltfahrten, Gott fei «8 ge: 
dankt, hiermit ein froͤhliches Ende. 


Mit Bedauern! 


Da uns wiederholt die veraͤnderlichſte, un⸗ 
licherſte Witterung nicht erlaubt hat, mit dem 
Schluß unſeres Weinleſefeſtes durch das bewußte 
Feuerwerk, auf eine wirklichen Genuß bie⸗ 


tende Weiſe, zu Stande zu kommen, und mit 
dem Steigen der Lebensmittel-Preiſe die Empfaͤng⸗ 
lichkeit zur Freude auch in unferer Stadt leidet 
immer mehr beeinträchtigt. wird, fo haben wir be 
ſchloſſen, das Feuerwerk nunmehr aufzubewahren, 
um es zur Verherrlichung naͤchſtjähriger Weinleſe, 
oder wenn dieſe wieder Verhoffen ausbleiben ſollte, 
zur Mitfeier des 400 jährigen Jubilaͤums unfered 
ehrwuͤrdigen Hohenberges zu verwenden. Moͤchle 
es uns, aus der Noth eine Tugend ſchaffend, ge— 
lingen, wenigſtens nicht allgemeiner Unzufrieden“ 
heit zu verfallen. Die Zufriedenheit Aller und in 
allen Theilen mit unferen ſchwachen Leiſtungen 
zu finden, haben wir natürlich unmoͤglich hoffen 
koͤnnen. 

Die verſprochene Rechnung werden wir naͤch' 
ſtens legen. 

Am 16. November 1846. 


Der Feſt⸗Vorſtand. 
Atzler. Burucker. Eitner. 
Hellwig. Levyſohn. 


Förfer. 


Löwe, 


‘ 
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Recenſion. 


Der Du ſo gram dem Witz, ſo Feind den „ie 
Flaſchen, 


Wie konnteſt Du doch ſelbſt nach ſchlechtem Si 
haſchen, 

Und was den Wein betrifft, Dein Wunſch wohl id! 
wäre, 


Daß er wär' alle Dein, bis auf die letzte Beere 
Haſt Du denn wirklich nicht dies Jahr genug 9 
noſſen? a 


Mich dünkt, er wäre Dir ſehr reichlich zug 

floſſen; in 

Drum gönne ihn auch uns, die wir gepreßt ih 
trinken, 


Doch nicht, wie Du vermeinſt, vom Stuhl und Schen 


mel ſinken, 

Vergönne uns den Kranz, wie wir Dir Dein 
Krone, 

Dein Meiſter hat geſchont, darum auch uns 

ſchone; und 

Und kommt's einmal zum Rauſch, dann ſoll 2 * 

0 gelingen, aus- 

Was nüchtern ſich nicht ſchickt — ein Hoch Dir 

zubringen 55 

12 1 


ver’ 


2 yi 


— 
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Nachruf an meine geſtohlene Gaus. 


Dir fließen heut der Wehmuth bitt're Thränen, 
Dir, meiner lieben hingeſchied'nen Gans! 
Gerecht iſt meine Trauer und mein Sehnen, 
Denn Du warſt ſchön vom Kopfe bis zum Schwanz. 
Ich trug Dich heim jüngſt unter meinen Armen, 
Doch klapperdürr, ach! warſt Du zum Erbarmen! 


Allein geflepft und tüchtig ſtets gefüttert, 
Wuchs alle Tage Deine Korpulenz; 
Ich hatte Dich verſchloſſen und vergittert, 
Und ſah in Dir der Gänſe Excellenz, 
Die unter allen Gänſen excelliret; 
Wie gern hätt' ich zur Weihnacht Dich ſchnabliret! 


Doch, Freunde! hört die traurige Geſchichte 
Und weint mit mir, der ich untröſtlich bin; 
Der gold'ne Traum von Gans und Feſtgerüchte 
Iſt ausgeträumt — die ſchöne Gans iſt — hin! 
in Dieb hat mir die Herrliche geſtohlen; 
möge ihn der Satan dafür holen! 


Lin Steckbrief? — nein! der kann mir gar nichts 
nützen, 
Sieht eine Gans doch wie die and're aus! 
Oie meine mag in Nummer Sicher ſitzen; 
Die Polizei, nein! kriegt fie nicht heraus. 
Im Wind verhallen meine Klagelieder, 
Und nie ſeh' ich in dieſer Welt ſie wieder. 


Sonſt fehlt es nicht an Gänſen, und in Menge 
6. Dreh die ſich oft im wüſten wilden Tanz; 
19 DENE nur zu, Ihr Herren, im Gedränge, 
1 Ihr erwiſcht gewißlich eine — Gaus. 
620 fern von mir ſei jedesrLichesfich:r; 
rat'ne Gänſe, ei! die find mir lieber! 
Gar viele Gänschen hangen und verlangen 
3 Liebesnoth nach einem — Gänſerich; 
ein nicht immer läßt ſich einer fangen, 
88 mancher ließ ſchon manche Gans im Stich, 
weng er um ihr Kleinod fie betrogen, 
ſt in Triumph er ſchnatternd fortgeflogen. 


Nun lebe wohl, o Gans! Was nützt mein Klagen, 
1 Du biſt mir ja für ewig nun entrückt, 
ud ruhſt gewiß ſchon in des Diebes Magen! — 
** Böſewicht! — wärſt Du doch d'ran erſtickt, 
ern wollt' ich ja, nie würd' es mich gereuen, 
r Gänſedieb, auch einen Nachruf weihen! 
X. M. 3 


.. Z., 
— geweſener Inhaber einer Gans. 
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Mannigfaltiges. 


Der bekannte franzoͤſiſche Philantrop Appert 
hat in Berlin (Literatur-Comptoir) in drei Baͤn⸗ 
den „Erinnerungen aus meinen Erlebniſſen“ her— 
ausgegeben. Darin erzählt er unter andern die 
Geſchichte eines Verbrechers B., den er im Bagno 
zu Breſt kennen lernte. „Mit einer Frau dere 
mählt, die den hoͤhern Ständen angehoͤrte und 
ihn zum Verwandten bedeutender Perſonen machte, 
ſah ſich B. genoͤthigt, ein glänzendes Haus zu 
machen, was ihn zu Ausgaben verleitete, die mit 
ſeinen Einkuͤnften in keinem Verhaͤltniſſe ſtanden. 
Da er nicht Willenskraft genug beſaß, zur rech 
ten Zeit abzubrechen, ſo gerieth er immer tiefer 
in Schulden und um den Augen ſeiner Umgebung 
feine wahre Lage zu verbergen, ließ er ſich endlich 
verleiten, falſche Wechſel auszuſtellen, die er zur 
Verfallzeit einloͤſen zu koͤnnen glaubte. Die ei— 
gentliche Urſache zu ſeinem Verderben war ſeine 
Frau, welche, im hoͤchſten Grade gefallſuͤchtig war 
und nur den Vergnügungen lebend, ungeheure 
Summen für ihre Toilette verwendete. Um das 
Unglück voll zu machen, ward ihm die Frau, nach⸗ 
dem ſie ihm ein Kind geboren hatte, untreu. Die 
Trennung der Ehe, welche zu einer unumgaͤngli⸗ 
chen Nothwendigkeit wurde, zeigte die Größe des 
Abgrundes, in welchen der Unglückliche ſich geſtuͤrzt 
hatte. Da die Wechſel zur beſtimmten Zeit nicht 
bezahlt werden konnten, fo leitete man eine ges 
richtliche Unterſuchung ein, welche herausſtellte, 
daß B. falſche Namen unterzeichnet habe. Er 
wurde feſtgenommen, vor die Aſſiſen geſtellt und 
zu zehn Jahren Galeerenſtrafe verurtheilt. Das 
Kind, der einzige Schatz, der ihm geblieben war, 
ward bei einer armen Frau untergebracht und die 
Penſion nicht durch die Mutter, ſondern durch den 
armen Galeerenſelaven von dem Exttage ſeiner 
Arbeit bezahlt. Nach einiger Zeit ſah ich einen 
Unbekannten in mein Zimmer kreten, der hier die 
grüne Brille, die Peruͤcke und den falſchen Bart 
obnahm und nun von mir als B. erkannt wurde. 
Er war entflohen und hatte ſich durch tauſend 
gefahrvolle Abenteuer gerettet. Gleich nach ſei⸗ 
ner Ankunft in Paris war er in die Wohnung 
jener Frau geeilt, die fein liebes Kind in Obhut 
gehabt hatte. Die Frau aber war geſtorben und 
Niemand konnte dem Ungluͤcklichen ſagen, ob ſein 
Kind noch lebe und wo es ſich befinde. Ich 
brachte ihn endlich dazu, ſich nach England zu 
begeben, wo er reiche Verwandte hatte und dort 
den Erfolg meiner Bemühungen abzuwarten. Lei» 
der blieben meine Nachforſchungen fruchtlos; das 
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arme Kind war, wahrſcheinlich unter einem an— 
dern Namen, im Hoſpitole geſtorben. — Endlich 
hat das Ungluͤck aufgebört, B. zu verfolgen; er 
befindet ſich jetzt in fremden Landen in einer ſehr 
ehrenvollen Stelläng, in welcher er das perſoͤn⸗ 
liche Vertrauen ſeines Monarchen genießt, 
r er ſich gewiß auch immer würdig zeigen 
wird.“ 


„Ein Correſpondent aus Nürnberg berichtet, 
daß ſchon an mehreren Orten in Baiern die Ne: 
meſis Diejenigen erreicht hat, welche ſeit mehre— 
ren Jahren Korn aufgeſpeichert haben und trotz 

der immer unerträglicher werdenden Brodtheuerung, 

damit zuruͤckhalten. Das Abbrennen gefüllter 
Scheuern wiederholt ſich immer oͤfter. Noch 
iſt die Verzweiflung nicht allgemein genug, um 
mit Gewalt die Vorraͤthe zu nehmen; die ohn— 
mächtige Wuth und Rachſucht Einzelner greift 
alſo zu dem unſinnigen Mittel der Zerſtoͤrung. 
In Erlangen hat man ebenfalls Briefe mit den 
entſetzlichſten Drohungen aufgefunden. Der Er: 
langer Magiſtrat hat ſich darauf veranlaßt gefeben, 
im Intelligenzblatte zu erklaren, daß das Brod, 
wie es auch kommen möge, nicht kleiner wer: 
den duͤrfe. 


* Kartoffelkrankheit und Kartoffelkrank⸗ 
heit, wo man binblict, in Journalen, Zeitungen, 
Buͤchern, immer das alte Lied, man ſchreibt und 
ſchreibt, verſucht, ſchlägt vor, mocht Erfahrungen, 
meint, glaubt, ſtreitet — aber Niemand weiß ei⸗ 
gentlich recht, wodurch das Uebel entſtanden und 
wie es zu heilen iſt, gerade wie bei der Cholera, 
flanellenen Andenkens. — Dies erinnert an eine 
Zeit (vor etwa 20 Jabren), als die Fichten⸗ 
raupe die Wälder verwüflete, und jeder Foͤrſter, 
jeder Landwirth, jeder Botaniker ſich berufen glaubte, 
feine Anſichten und Erfahrungen darüber drucken 
zu laſſen. Damals ſchlug Jemand vor, man 
möchte Leute ausſchicken, die den Raupen Alles, 
was über ſie geſchrieben worden, vorleſen ſollen, 
dann wuͤrden ſie gewiß vor Lachen platzen. 


„Vor Kurzem fuhr ein ſehr dicker Herr auf 
der niederſchleſiſchen Eiſenbahn von Bunzlau nach 
Breslau zurück. Das Schickſal hatte ihn in ein 
Coupé placirt, wo eine dicke Dame auf der eis 
nen, eine dünne Dame mit verſchiedenen Papp⸗ 
ſchachteln auf der andern Seite ihn fo in die 
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Waͤhrend der Fahrt entſpann ſich ein Geſpräͤch, 
in deſſen Verlauf die Damen fragten, mit wem 
fie das Vergnügen zu reifen haͤtten. „Ich bin 
der Scharfrichter aus Parchwitz,“ erwiederte der 
Dicke, „und habe in Guhrau einen armen Süns 
der abgethan, der ſeinen Vater, ſeine Mutter und 
alle ſeine Geſchwiſter umgebracht hat.“ Dieſe 
Worte machten eine unbeſchreibliche Wirkung auf 
die beiden Damen, ſacht ruͤckten ſie auseinander, 
der Dicke gewann immer mehr und mehr Terrain, 
und als er fortfuhr, von den graͤulichen Geſich— 
tern zu erzählen, die der Delinquent geſchnitten, 
bevor er den Kopf verloren, da wurde der Raum 
zwiſchen ihm und den Damen immer größer, 
und unſer dicke Herr kam, vergnügt über den be 
quemen Platz, den er dadurch errungen, woblbe⸗ 
halten in Breslau an, und freute ſich bei einer 
Kufe Bairiſch über die gelungene Lift. 


Ein Zimmermeifter Jakob John in Ueber 
lingen bereitet ein billiges Mehl aus der Grad” 
oder Gurkenwurzel. Die friſche gereinigte Wur⸗ 
zel wird auf einem Strobſtuhle klein geſchnitten, 
ſodann auf Doren bei mäßiger Wärme getrock— 
net und in der Muͤhle wie Getreide behandelt 
Die Ergiebigkeit des Mehls iſt ſehr groß, dal 
Brod davon ſchmeckt ſehr gut und iſt außer 
auch recht geſund. 


»Im ſüdweſllichen Deutſchland iſt der Herb 
wie bei uns, vorüber, Reichbeladene Weinmar 
durchziehen unaufhörlich die Straßen und gehe 
einen Begriff von dem großen We en en 
13467 Jahrs. Die Weinſchmecker gucken bedenklis 
in das Glas des gaͤhrenden Weinmoſtes und ſag 
ihm kopfſchuͤttelnd nach: „Man dürfe dem af 
ſchen nicht trauen.“ Trotz dieſer Verlaͤumdung "7, 
man ihm doch folgendes nette Lobgedicht gemach - 


Aus den Trauben in die Tonnen, 
Aus den Tonnen in das Faß; 

Aus dem Kaffe d'rauf, o Wonnen! 
In die Flaſche und in's Glas. 
Aus dem Glaſe in die Kehle, 

In den Magen durch den Schlund; 
Aus dem Blute in die Seele 

Und als Wort. dann in den Mund; 
Aus dem Worte etwas ſpiter 
Formt ſich ein begeiſtert Lied, 
Das durch Welten in den Aether, N 
In den Menſchenjubel zieht. 1 
Und im nächſten Frühling wieder 17 
Senken ſich die Lüfte fein 

Auf die lieben Reben nieder, 


‘ 


Enge trieben, daß er kaum zu athmen vermochte. Und ſie werden wieder Wein. Be: 
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Oruck und Verlag von W. Levyſohn. 
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